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Durnhalle unb ein prädjtiger
Saal im Dachftod: bas finb
einige Renn3eidjen bes neu3eit»
lid) gebad)ten unb ausgeführten
©aues, bcr aud) burd) bic 5Iuf=
teilung in einen Saupttratt mit
oerbinbenber ©bmartroohnung
3Ur Turnhalle bic lanbfchaftlicf)
paffenbc ©licberung gefunben
hat. Sin roeiter Spiel» unb
Durnplah unb bie fonft freie
Sage umgehen bas ffianje mit
ber naturnahen Stimmung ber
inobernen Sdrulibeen.

Der gebiegene Sau rourbc
entrnorfen pon ben 9Ird)itetten
Rräberli & Snß in Sern
unb entftanb unter bcr Reitung
non 9Ird)itctt ©n3 in erfprieh»
lidjer 3ufammenarbcit mit ben
©ebörben non fbturi, bic ben
Roftenaufroanb oon 900,000
Fronten nicht fdjeuten. Itnb
bie Steuerzahler oon 93turi»©ümligen roerben ihre Opfer
nicht 3U bereuen haben; benn bas impofante 933er! bes ffie»

meinfehaftsfinnes roirb aud) in ber barin auftoadjfenben 3u=
genb ben itaatsbürgcrlicben ®ei[t bes 3ufammcnarbeitens
roeden unb härten. G. L.

Das Scldenberg-Sd^ulbaus in muri. — Süd-Oft-Seitc. 5lrcf)ite£ten §aeberli & @115.

^(mfmanitslefjre t)or 400 3ûf)tett.
3n einer alten ©hronit — ihr 9IIter beträgt mehr

als 400 3ahrc — roerben Segeln gegeben, roic man junge
.Hanf(eute ausjubilben habe, ©iuige baoon feien mitgeteilt:
,,3ft bir an aine Runbin ruas gelegen, fo mad)e bid) ge=
fellig, fage, ba| fie fchönleibig fepe unb bu Sßoblgefallen
an ihr finbeft, fie toirb geblendet faitr unb tanftu auf oor»
theilhaften 93crtauff ficher fain, audj roenn bie 933eiber
häfdid) unb narbig finb, tbue ihnen fd)ön, es bringt 9iut$."
9Inbcres: ,,3ft bir au hubfdje Runbin gelegen, fo madje
bid) gefällig, mache ben 3eigefingcr an bie 3unge nah,
greif ihr damit auf bie ©ade ober ifrafsfraufe, thue als

hätteft bu ein ilngc3iefer gefangen, tuerfc es auf bie ©rbe
unb trette barauf, fie roirb bir bauten für ben freinb»
fd)aftlidjcn Dienft, ben bu ir getan, pringt bir Suh." 9ln=
beres: ,,2Benn bir ein Satsbcrr ober einer oon ber ©eift-
lidjteit etroas nach ©le ober ©eroid)t abtauffen thut, ober
gar nad) ©tählein, fo Iah ale ©ortbcilhaftigteiten rueg,
biefe galanten ôcrren thun alles nachroiegcn, unb meffen
unb roerben bid) barob loben unb fonberlid) eren." 9?egul I.
„Sfarft Du auf 3ahrmartt burd) <oern»©aucn ober 9BaIb,
nimm tlaine 9?ab an beine ©Sagen unb bite bid), bah bu
tainc ©runbruhr aahlen muht, fonft ift bain ©eroinn oer»
loren." (9tnmertung: grofee ©äber toerfen 2Bagcn leichter
um, unb alle 933arcn, bie auf fremden ©oben fielen, gc»
hörten bem ©runbbefiher!) ©egul II. „foaft bu baine
923ar gut auf ben SDtart gebradjt, bite bid) oor 3ioei 3belu,
fir ©tartbibbe unb fir ©teggbelcin." ©cgul III. „Deine
©röfd)Ie unb ©fennige trage fleifeig in bain Raibgurt unb
Iah nicht merten, bah bu einen baft, fo bu eine ©renn»
fuppe taufft gebe nur ein 2 ©fennigftrid 3um 9Iusroed)feIn,

bah man tain ©elb bei bir
glaubet, ©aubibbe finb überall.
933irft bu felbftenbiger Rremer,
fo gehen alle ©Soche 3rocimai

3ur ©îeffe unb alle 14 Dage
3ur Seilte, aber nur in bain
Sprengel, roo bu als anfebn»
Iid)er Raufherr roirft geehrt
roerben unb tain böfer Reu»
munb pringt bir Sdjaben. 9tud)
ein grines Räpleiu ift bir an»
3uraten. Sclr.

Das^Scidenberg-Scbulbaus in jmuri. - Uord-Weft-Seite. ^îlrc±)itefteit &aebedi & (£113.

Stgerjctgb tn 3itbien.
©on Dr. ©ret ten h of er,

SBicn.

9Behgcfd)rei gellte über bot
eben nod) fo ibi)llifd)cn ©Iah
am Srunnen bes bcngalifchcn
Dorfes. 3ona roar tot
3ona, bas 3mölfjährige ffltäb»
chen, bas morgen bem 3roöIf=
jährigen Süffelhirten Doomcri
hätte oermählt roerben follen.
3hr ©ame bebeutete ©olb uub
fie roar roirtlid) ber Sdjah bes
gansen Dorfes geroefen, ftets
heitere Rieber auf ben Rippen
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Turnhalle und ein prächtiger
Saal im Dachstock: das sind
einige Kennzeichen des Neuzeit-
lich gedachten und ausgeführten
Baues, der auch durch die Auf-
teilung in einen Haupttrakt mit
verbindender Abwartwohnung
zur Turnhalle die landschaftlich
passende Gliederung gefunden
hat. Ein weiter Spiel- und
Turnplatz und die sonst freie
Lage umgeben das Ganze mit
der naturnahen Stimmung der
Modernen Schulideen.

Der gediegene Bau wurde
entworfen von den Architekten
Häberli A Enz in Bern
und entstand unter der Leitung
von Architekt Enz in ersprieh-
licher Zusammenarbeit mit den
Behörden von Muri, die den
Kostenaufwand von 900,000
Franken nicht scheuten. Und
die Steuerzahler von Muri-Eumligen werden ihre Opfer
nicht zu bereuen haben! denn das imposante Werk des Ge-
meinschaftssinnes wird auch in der darin aufwachsenden Ju-
gend den staatsbürgerlichen Geist des Zusammcnarbeitens
wecken und stärken. G. b.

Das Zciäcnberg-Zchuihaus in Muri. — Sllä-0st-Zcitc. Architekten Haeberli Lc Enz.

Kaufmannslehre vor 400 Jahren.
In einer alten Chronik — ihr Alter beträgt mehr

als 400 Jahre — werden Regeln gegeben, wie man junge
Kaufleute auszubilden habe. Einige davon seien mitgeteilt:
..Ist dir an aine Kundin was gelegen, so mache dich ge-
sellig, sage, dah sie schönleibig seye und du Wohlgefallen
an ihr findest, sie wird geblendet sain und kanstu auf vor-
theilhaften Verkaufs sicher sain, auch wenn die Weiber
hählich und narbig sind, thue ihnen schön, es bringt Nutz."
Anderes: „Ist dir an hübsche Kundin gelegen, so mache
dich gefällig, mache den Zeigefinger an die Zunge nah.
greif ihr damit auf die Backe oder Halskrause, thue als

hättest du ein Ungeziefer gefangen, werfe es auf die Erde
und trette darauf, sie wird dir danken für den freind-
schaftlichen Dienst, den du ir getan, pringt dir Nutz." An-
deres: „Wenn dir ein Ratsherr oder einer von der Geist-
lichkeit etwas nach Ele oder Gewicht abkauften thut, oder
gar nach Mählein, so Iah ale Vortheilhaftigkeiten weg,
diese galanten Herren thun alles nachwiegen, und messen
und werden dich darob loben und sonderlich eren." Regul I.
„Farst Du auf Jahrmarkt durch Hern-Eauen oder Wald,
nimm klaine Rad an deine Wagen und hite dich, dah du
kaine Grundruhr zahlen muht, sonst ist dain Gewinn ver-
loren." (Anmerkung: grohe Räder werfen Wagen leichter
um, und alle Waren, die auf fremden Boden fielen, ge-
hörten dem Grundbesitzer!) Regul II. „Hast du daine
War gut auf den Mark gebracht, hite dich vor zwei Jbeln,
fir Markdibbe und fir Meggdelein." Regul III. „Deine
Eröschle und Pfennige trage fleihig in dain Laibgurt und
Iah nicht merken, dah du einen hast, so du eine Brenn-
suppe kaufst gebe nur ein 2 Pfennigstück zum Auswechseln,

dah man kam Geld bei dir
glaubet. Gaudibbe sind überall.
Wirst du selbstendiger Kremer,
so gehen alle Woche zweimal
zur Messe und alle 14 Tage
zur Beichte, aber nur in dain
Sprengel, wo du als ansehn-
licher Kaufherr wirst geehrt
werden und lain böser Leu-
mund pringt dir Schaden. Auch
ein grines Käplein ist dir an-
zuraten. 8cb.

vss 5càilverg-5chuN)âUs in ÍMuri. - Norci-West»5eiic. Architekten Haeberli A Enz.

Tigerjagd in Indien.
Bon Dr. E. Prêt ten h vfer,

Wien.

Wehgeschrei gellte über den
eben noch so idpllischen Platz
am Brunnen des bengalischen
Dorfes. Zona war tot
Zona, das zwölfjährige Mäd-
chen, das morgen dem zwölf-
jährigen Büffelhirten Toomeri
hätte vermählt werden sollen.
Ihr Name bedeutete Gold und
sie war wirklich der Schatz des
ganzen Dorfes gewesen, stets
heitere Lieder auf den Lippen
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Das Baus zum „Kirlcbgartcn" in Bafel, das non demBaslern der Bank für die internationalen ZaDlungen
zur Verfügung geftc11t loird.

urtb Sonne in ben buntlen Samtaugen. Als fie beute
aus beut heiligen ©angesftrom SBaffer boite, batte fie ber
Diger äerriffen. Sonft flieht ber Diger ben SRenfchen, nur
feinen Serben ift er gefährlich. SBirb aber ber Diger alt,
oerliert er bie 3äbue, fo baff er einen Süffel nicbt mehr
bewältigen tann, bann ift er barauf angewiefen, fich mit
Sienfchcnfteifd) 3u begnügen. Sat er foldjes einmal ge=

toftet, fo îiebt er es ieber anbeten Sahrung oor. Vor 3ona
hatte fich bie Veftic fdfon mehrere Opfer aus bem Dorfe
geholt, mar aber allen Verfolgungen entgangen. SRit Stus«

nähme ber unglüdlichen Opfer hatte niemanb ben Diger
3U ©efichte betommen. Oer Aberglaube regte fich: ©r ift
ber ©eift bes tü^Iich oerftorbenen graufamen Säuptlings
SSadjua, ber burd) Seelenmanberung Diger geworben ift.
Da tann nur ber weihe Staun helfen, ber bie SRadjt in
ben Sänben hat, über bie fieiber wie über bie ©eifter, ber
bie Dämonen gefeffelt hat, bah fie ihm feine SRafcffinen
treiben, mit benen er Vflüge über bie gelber 3ief)t, ohne
Ochfeit oor3üfpannen unb bas SBaffer aus ben Diefen ber
©rbe pumpt.

©in Uebungslager ber inbifd)=britifd)en Druppen ift
nicht aÜ3U weit. Dem Oberft, einem Ieibenfchaftlicbeu Säger,
ift es willtommen, ber Veoölterung einen Dienft 3U leiften
unb fid) unb feinen Offizieren ein Sagboergnügen 3U fdfaffen.
Unter ben ©lefanten im Drain bes ^Regimentes finb einige,
bie für bie Digerjagb befonbers forgfältig abgerichtet finb,
fo bah fie ben .Honig bes Dfd)ungels unb ber afiatifdfen
Steppe nicht mehr fdfeuen. Shre Stoh3ähne finb abge«
fch'nittcn unb an ben ©nben mit Rupferbrähten umwunben
morben, bamit fie fich nid)t 3erfplittern. Auf ben brei Steter
hohen Süden würben haften angebradjt „Sowbahs", in
benen bie Schüben fafeen. Am Saden bes ©lefanten fafe
ein ©ingeborener unb lentte ihn mit feinem eifenbefchlagencn
Stabe, bem Sauntus. Viele Sunbertc oon Drethem waren
aufgeboten, bie mit lautem ©efchrei, mit Drommeln unb
anbertt fiärrninftrurnenten burd) bas Vambusbfdfungel bra«
eben, ben Diger auf3ufd)eud)en. — Da ftiegen Vfauen im
©belfteinglanse aus bem Söhrid)t auf, il ffen frcifchten, SBilb«
fdjweine unb ©a3ellcn, Vanthcr unb Sdfatale mürben flüchtig.

Rein Schuh fiel. Sur bem föniglichen Säuber galt
bie gefamte Aufmertfamteit.

©abelweihc freiften in ben fiüften, fie ahnten, bah
heute Seute für fie abfallen werbe SBar bas eilt be«

megter gelber Varnbus mit bem Schatten buntler Slätter?
Sa, bas war ber Diger, ber auf Ieifen Rahenfohlen baoon«

fchleidfen wollte, ©in Schuh hes Oberften
oerwunbete ihn nur leicht. 3u äuherfter
SBui gereizt, ftellt er fid) bem geinbe,
3um Sprunge gebudt. Siit einem Siefen«
fahe fpringt er bis 3um Sd)ühen empor,
feine Vranïe fegt ben Snber nom Saden
bes ©lefanten, fein furchtbares ©ebih
fdfnappt nach bem Arm bes Oberften, ber
nicht Vlah hat, oon feinem ©ewehr gegen
ben all3unahen geinb ©ebraud) 3U madjen
unb inftinttio nach bem Vrowning greift,
©r täme 3U fpät, zahlte mit feinem Sehen
bas Unterfangen, mit ©lefantenfühen bas
Dfchungel niebertrampeln 3U laffen unb
beffen Rönig oon unerreichbar fcheinenbem
Sihc aus nieber3utnallen. Stcnfchentrafi
wäre bem Digerfprung nicht gcwachfen,
hälfe ihr nicht bas Dier, beffen Siefen«
traft fid) fo leicht bem Stenfcbenmillen
unterorbnet: Der ©lefant hatte beim Sahen
bes Digers feinen empfinblichen Süffel,
bas Sinnesorgan, bas ihm nicht nur ©e=

rudjswahrnehmung oor bem geinb, fon«
bern auch Sanb 3um ©ffen unb Drinten
unb Verteibigungswaffe ift, ängftlid) 3U=

ammengerollt. Sun, ba er ben Diger
neben feinem Ohr fühlte, machte er mit feinem mächtigen
Sauptc eine Ropfbewegung, wie man eine läftige gliege
oerfd)eud)t. Die Rraft biefes Ropffchüttelns genügte, ben

am Söbepunft feines Sprunges angelangten Diger im
Vur3etbaum oor bie güffe bes ©lefanten 3U werfen, wo er
betäubt liegen blieb. Sun lieh fid) ber fiegreiche ©lefant
rafd) auf bie Rnie nieber, fo bah fich ber Oberft an ben
Raften tlammern muhte, um nicht hinabgefdjleubert 3U
werben, ©he fich ber Diger aus ber Vetäubung erholte,
hatten fid) bie Rnie bes ©lefanten auf feinen fonft fo ge=

Icnfigen Seih gefentt, fein wütenbes VrüIIen hhredtc ben
©lefanten nicht ab, mit gan3er SBucht ben fid) winbenben
Digerleib 3U quetfehen, bah bie Rnochen tnadten unb unter
Aed)3eit bas Sehen entfloh. Dann ftellte fich ber ©lefant
wieber auf bie gühe, trompetete eine Siegesfanfare unb
fd)wen!te mit bem Süffel ben oon ihm erlegten Diger am
Schwade burd) bie Siifte.

Der ©lefantenführer, ben ber Vrantenhieb bes Digers
hinabgefd)leubert hatte, lag tot im Vambus, fein Saden«
Wirbel war burd) bie Daijc gebrochen. Stan richtete ihm
alsbalb ben Scheiterhaufen 3ur Seichenoerbrennung. Die
Sugenb aber feierte ben Sieg burd) Dan3 mit Schcllcntlang.

3n einer Vaufe erzählte ber alte ©lefantenführer Agga
im Rreife: 3n meiner Seimat Vengalen haben wir in
meiner Sugenb ben Diger ohne bie Donnerbüchfe biefer
weihen Sahibs (Serren) erlegt, nur burd) bie Rraft unferes
Armes. Satte ber Diger ein Stüd Vieh 3erriffen, bas er
nicht gan3 baoontragen tonnte, fo haben wir feinen SBcchfel
in ber Sähe ausgefpürt unb borthin bie breiten Vlätter
bes Rrausbaumes mit Vogelleim beftrichcn, gelegt. Dann
finb wir auf bie Väume getlettert unb haben gewartet.
Das Ser3 hat getlopft... Der Abenb ift getommen, ber
Dau ift gefallen, ber Rupferfchmieboogcl hat gefungen, als
fchtüge er mit einem Sammer auf einen Reffel. gleber«
mäufe finb geflogen. Da rafdjelt etwas —, nein, es ift
nur ein Stad)elfd)wein. Rommt ber Diger nicht? Sahen
ihm bie Affen oerraten, bah wir auf ben Väumen fitzen?
SBir toollen ausharren Dag unb Sacht unb wieber Sacht,
benn wir haben bem Diger Sache gefchmoren. Sdjatalc
heulen... SBirb ber "Diger biefen Dieben ben Seft bes

oon ihm gefdjlagenen Viehes gönnen? Der Stonb geht
auf, ein Streif feines Silberlichtes fällt gerabe auf unfere
oorbereiteten Vlätter. SBir hören nichts, aber nun fällt
ein Schatten auf ben Streif Stonblidftes. SBir fehen nichts,
aber wir fühlen: ©r ift ba... Der Schatten fteht ftill.
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vsz psus ^um „liifschgsften" in kssei, clss von clen kssiern <Zer ksni: siir <Ue iniernstionsien ^shiungen
inr VcrsUgung geslcüt wirâ.

und Sonne in den dunklen Saintaugen. Als sie heute
aus dem heiligen Eangesstrom Wasser holte, hatte sie der
Tiger zerrissen. Sonst flieht der Tiger den Menschen, nur
seinen Herden ist er gefährlich. Wird aber der Tiger alt,
verliert er die Zähne, so dah er einen Büffel nicht mehr
bewältigen kann, dann ist er darauf angewiesen, sich mit
Menschenfleisch zu begnügen. Hat er solches einmal ge-
lostet, so zieht er es jeder anderen Nahrung vor. Vor Zona
hatte sich die Bestie schon mehrere Opfer aus dem Dorfe
geholt, war aber allen Verfolgungen entgangen. Mit Aus-
nähme der unglücklichen Opfer hatte niemand den Tiger
zu Gesichte bekommen. Der Aberglaube regte sich: Er ist
der Geist des kürzlich verstorbenen grausamen Häuptlings
Machua, der durch Seelenwanderung Tiger geworden ist.
Da kann nur der weihe Mann helfen, der die Macht in
den Händen hat, über die Leiber wie über die Geister, der
die Dämonen gefesselt hat, dah sie ihm seine Maschinen
treiben, mit denen er Pflüge über die Felder zieht, ohne
Ochsen vorzuspannen und das Wasser aus den Tiefen der
Erde pumpt.

Ein Uebungslager der indisch-britischen Truppen ist
nicht allzu weit. Dem Oberst, einem leidenschaftlichen Jäger,
ist es willkommen, der Bevölkerung einen Dienst zu leisten
und sich Und seinen Offizieren ein Jagdvergnügen zu schaffen.
Unter den Elefanten im Train des Regimentes sind einige,
die für die Tigerjagd besonders sorgfältig abgerichtet sind,
so dah sie den König des Dschungels und der asiatischen
Steppe nicht mehr scheuen. Ihre Stohzähne sind abge-
schnitten und an den Enden mit Kupferdrähten umwunden
worden, damit sie sich nicht zersplittern. Auf den drei Meter
hohen Rücken wurden Kasten angebracht „Howdahs", in
denen die Schützen sahen. Am Nacken des Elefanten sah
ein Eingeborener und lenkte ihn mit seinem eisenbeschlagenen
Stäbe, dem Naunkus. Viele Hunderte von Treibern waren
aufgeboten, die mit lautem Geschrei, mit Trommeln und
andern Lärminstrumenten durch das Bambusdschungel bra-
chen, den Tiger aufzuscheuchen. — Da stiegen Pfauen im
Edelsteinglanze aus dem Röhricht auf, Affen kreischten, Wild-
schweine und Gazellen, Panther und Schakale wurden flüchtig.

Kein Schuh fiel. Nur dem königlichen Räuber galt
die gesamte Aufmerksamkeit.

Gabelweihe kreisten in den Lüften, sie ahnten, dah
heute Beute für sie abfallen werde War das ein be-
wegter gelber Bambus mit dem Schatten dunkler Blätter?
Ha, das war der Tiger, der auf leisen Katzensohlen davon-

schleichen wollte. Ein Schuh des Obersten
verwundete ihn nur leicht. Zu äuherster
Wut gereizt, stellt er sich dem Feinde,
zum Sprunge geduckt. Mit einem Riesen-
satze springt er bis zum Schützen empor,
seine Pranke fegt den Inder vom Nacken
des Elefanten, sein furchtbares Eebih
schnappt nach dem Arm des Obersten, der
nicht Platz hat, von seinem Gewehr gegen
den allzunahen Feind Gebrauch zu machen
und instinktiv nach dem Browning greift.
Er käme zu spät, zahlte mit seinem Leben
das Unterfangen, mit Elefantenfühen das
Dschungel niedertrampeln zu lassen und
dessen König von unerreichbar scheinendem
Sitze aus niederzuknallen. Menschenkraft
wäre dem Tigersprung nicht gewachsen,
hälfe ihr nicht das Tier, dessen Riesen-
kraft sich so leicht dem Menschenwillen
unterordnet: Der Elefant hatte beim Nahen
des Tigers seinen empfindlichen Rüssel,
das Sinnesorgan, das ihm nicht nur Ge-
ruchswahrnehmung vor dem Feind, son-
dern auch Hand zum Essen und Trinken
und Verteidigungswaffe ist, ängstlich zu-
ammengerollt. Nun, da er den Tiger

neben seinem Ohr fühlte, machte er mit seinem mächtigen
Haupte eine Kopfbewegung, wie man eine lästige Fliege
verscheucht. Die Kraft dieses Kopfschüttelns genügte, den
am Höhepunkt seines Sprunges angelangten Tiger im
Purzelbaum vor die Fühe des Elefanten zu werfen, wo er
betäubt liegen blieb. Nun lieh sich der siegreiche Elefant
rasch auf die Knie nieder, so dah sich der Oberst an den
Kasten klammern muhte, um nicht hinabgeschleudert zu
werden. Ehe sich der Tiger aus der Betäubung erholte,
hatten sich die Knie des Elefanten auf seinen sonst so ge-
lenkigen Leib gesenkt, sein wütendes Brüllen schreckte den
Elefanten nicht ab, mit ganzer Wucht den sich windenden
Tigerleib zu quetschen, dah die Knochen knackten und unter
Aechzen das Leben entfloh. Dann stellte sich der Elefant
wieder auf die Fühe. trompetete eine Siegesfanfare und
schwenkte mit dem Rüssel den von ihm erlegten Tiger am
Schwänze durch die Lüfte.

Der Elefantenführer, den der Prankenhieb des Tigers
hinabgeschleudert hatte, lag tot im Bambus, sein Nacken-
Wirbel war durch die Tatze gebrochen. Man richtete ihm
alsbald den Scheiterhaufen zur Leichenverbrennung. Die
Jugend aber feierte den Sieg durch Tanz mit Schellenklang.

In einer Pause erzählte der alte Elefantenführer Agga
im Kreise: In meiner Heimat Bengalen haben wir in
meiner Jugend den Tiger ohne die Donnerbüchse dieser
weihen Sahibs (Herren) erlegt, nur durch die Kraft unseres
Armes. Hatte der Tiger ein Stück Vieh zerrissen, das er
nicht ganz davontragen konnte, so haben wir seinen Wechsel
in der Nähe ausgespürt und dorthin die breiten Blätter
des Krausbaumes mit Vogelleim bestrichen, gelegt. Dann
sind wir auf die Bäume geklettert und haben gewartet.
Das Herz hat geklopft... Der Abend ist gekommen, der
Tau ist gefallen, der Kupferschmiedvogel hat gesungen, als
schlüge er mit einem Hammer auf einen Kessel. Fieder-
mäuse sind geflogen. Da raschelt etwas —, nein, es ist

nur ein Stachelschwein. Kommt der Tiger nicht? Haben
ihm die Affen verraten, dah wir auf den Bäumen sitzen?
Wir wollen ausharren Tag und Nacht und wieder Nacht,
denn wir haben dem Tiger Rache geschworen. Schakale
heulen... Wird der "Tiger diesen Dieben den Rest des

von ihm geschlagenen Viehes gönnen? Der Mond geht
auf, ein Streif seines Silberlichtes fällt gerade auf unsere
vorbereiteten Blätter. Wir hören nichts, aber nun fällt
ein Schatten auf den Streif Mondlichtes. Wir sehen nichts,
aber wir fühlen: Er ist da... Der Schatten steht still.
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Der Diger ift auf eines ber fiebrigen ©Iätter getreten. (Er
ift reinlid) roie eine Kahe, roill bas ©latt abgreifen, babei
bleibt ein 3rocites bangen. (Er nimmt bie jtoeite ©orber»
tatje 311 Silfe. 3eht Hebt bas ©latt an biefer. ©tit bem
•Kopfe roill er bie ©ranfe oon bem Iciftigcn ©nljängfel be»

freien. Das ©latt oertlebt ibm bie ©ugen. (Er trampelt
mit allen oier gühen sornig umher, immer rnebr ©tatter
bleiben bangen. ©r fcheuert ben oertlebten Kopf am ©oben,
feine Schnake toirb immer rnebr in ©latter unb (Erbe
gebüllt. ©rüllenb toälät er fid), immer rnebr oertlebt fid)
fein reinliches gell, er toirb ein beulcnbes ©ünbel oon
©lättern, alle ©liebmaffen unb ber Kopf finb unentrinnbar
oerftridt. 3d) fteige als (Erfter oom Saume, Sunbcrt ©rrne
febroingen bie .Keulen oon (Eidjenbolä, fo erfd)Iagen mir ibn,
obne bah er fid) roebren tann. ©3ir baben teinc (Elefanten
gebraucht.

Die 3ungen behaupten, bas fei Sägerlatein, bie ©Ifen
aber bleiben babei, nur 3U ihrer 3eit habe man auf mannes»
roürbigc ©Seife mit ©tut unb .Klugheit ben Diger erlegt,
toas aber beute bie ©3eihen treiben, fei tein ©3eibroert, fon»
bern elcnbe ©asjägerei, bei ber nur bie eingebornen Dreibcr
unb (Elefantenführer eine ©efahr tragen.

:==:
35erfd)erjte0 ©IM.

©ooelle oon ©i a r i a Dutli ©utishaufer.
(Schtufj.)

Der SaIben=3atob tränt an biefem ©benb 311m erften»
mal feit feinen jungen Sagen ein toenig über ben Dürft.
Sein ©täbchen gefiel ihm — — bie lieb nidjts an fid)
fommen.

©m anbern ©Jorgen unb nod) oft in ben folgenben
Sagen freute fid) ber alte Salbenbauer über bie Abfuhr,
bie Drubt) bem jungen ©ucr bereitet hatte, ©r badjte an
feine eigene 3ugenb3eit unb an ben Stol3, ber ihm trot)
feiner fleinen ©erbättniffe ben Äopf tro^ig tragen lieb.
Damals freilich mar ber Itnterfchieb 3roif<hen arm unb reich
nicht fo grob geroefen roie beute, aber bod) hatte er es nie
oerroinben tonnen, bab feine Kinb3aine broben an ber Salbe
geftanben hatte. Da roar bas Srubp nid)t fo. Das fd)ien
fid) grab eben an ber Satfache, oom Salbenhöflein 3U fein,
3U freuen unb oergab fid) nichts gegenüber ben reidjen
Sauerntödjtern bes Dorfes.

©iandjmal, roenn bie Srubp nach jenem Kilbifonntag
am Süblerbaus oorüber ging, hörte fie bas Scheunentor
fnarren. Das erftcmal batte fie bingefchaut unb eben nod)
feben tonnen, roie ber blonbe Schopf bes Soni babinter
oerfdjroanb. "Das ©täbdjen ärgerte fid) bariiber, bab es
rot tourbe, roarf bann aber ben Kopf herum unb ging eilig
roeiter. 3a, bas fehlte nod), bab fie roegen bes ©üblers
rot tourbe, ber tonnte am ©nbe nod) meinen, es fei ihr
etroas an ihm gelegen. Seit jenem ©torgen fchaute fie ge»
fliffentlid) nach ber anbern Seite, roenn fie oon ber groben
©üblerfchen Sofftatt her jemanben buften hörte.

Der ©Sinter tourbe biefes 3abr febr ftreng. Sd)on im
©ooember fiel ein tiefer Schnee, ber bann unter bem talten
Oftroinb bis über ©Scibnacbten liegen blieb. Die ©gath,
bes ©üblers grau, träntelte. Sie hatte im talten Scrbft
bis in ben ©ooember hinein Ob ft aufgelefcn. 3brem ©tann
tarn es nidjt in ben Sinn, fie heimgehen 3u heiben, aud)
roenn er fah, bab fie faft bie ginger abfror, ©n bem Sage
aber, too bie lebten ©toftäpfel unter Dad) gebracht rourben,
mubte fie fid) beim Seimgeben am heiterroagen halten,
fo bab ber Soni beforgt fragte: ,,©tutter, ift bir nicht gut?"
Da hatte fie nur müb gelächelt: „Sd)on lang nid)t mehr,
©ub, aber fag bem ©ater nichts baoon, gelt!"

Die ©gath hatte in ihren alten Sagen immer noch
einen Seibenrefpett oor ihrem gran3. ©r hatte ihr in
ben langen 3abren ber ©he nicht oicl ©utes getan unb
meinte bod), er fei immer recht mit ihr geroefen. ©her bie

©gatl) merïie halt ben Itnterfchieb 3roifd>cn „©utfein" unb
„©echtfein" unb bas fd)on im erften 3ahre ihrer ©he. Da»
mais, als fie einfah, bab ber gran3 nicht f i e gemeint hatte,
fonbern ihr ©elb, ba gingen ihre ffiebanïen ben ïurîcn
©Seg nach ber Salbe — —. ©Is bann audj ihre ©ugen
oft burchs Stubcnfenfter bas tieine Söflein fud)ten unb
bem bünnen ©äudjlein aus bem Kamin bes Salbenbaufes
folgten, ba rourbc ber gran3 einmal roilb unb fagte im
hinausgehen: „Sätteft bid) halt früher befinnen follen,
grau, nun nütjt bas ©achfdjauen nid)t mehr oiel!"

Der ©gath hatte bas Ser3 ungeftüm getlopft unb fie
tarn fid) oor roie eine ©erbrecherin. ©on jenem Sage an
fchaute fie nicht mehr nad) ber halbe hinauf unb roenn fie
oielleicht noch einmal an ben 3atob bad)te, fo drehte fie
fidj um, ob audj fidjer ber gran3 nicht hinter ihr ftehe,
oon bem fie glaubte, er tonnte fogar erraten, an roas fie
bente.

So roar fie bas geroorben, als roas man fie im Dorfe
achtete: ©ine ftille, fchaffige grau, bie feiten mit ben heuten
3ufammentam unb bie ihre beiben Söhne auf3og, bafj es
eine "greube roar. Der ©eltefte, ber Soni, roar ftrammer
Kaoallerift, ber am Sonntag mit feinem „gud)s" gern an
ben häufern oorbeiritt, in benen er heiratsfähige ©täbchen
roufcte. ©ubolf, ber jüngere, hatte bie ftille ©rt ber ©tutter
geerbt; er ftubierte am Seminar unb es hatte eines harten
Kampfes beburft, bis fieb ber ©übler ba3u oerftanb, einen
Sohn ftubieren 3U laffen. Da roar es oielleicht 3um erften»
mal oorgetommen, bah fid) bie ©gatl) energifd) gegen ben
ÏBillen ihres ©tannes erhoben hatte. Unb ihrem Drängen
oerbanttc ber 3unge enblid) auch bie ©rfüllung feines
©Sunfdjes.

Die ©gath alterte oor ber 3eit. Unb roenn fie aud)
nicht mehr baran bad)te, es tonnte nod) einmal anbers
tommen, fo fah fie bod) 3uroeilen ftill in ber Stube unb
es ging ihr burd) ben Sinn, bah ihr heben eigcntlidj bod)
nid)t fo geroefen fei, roie es hätte fein tonnen, roenn — nein,
roeiter benten burfte man nicht, man roar bod) bes ©üblers
ehrenhafte grau!

©ber nun roar fie tränt. 3äf) unb heftig tarn es über
bie grau nadj jenem talten ©ooembertage im ©rohader.
Der ©übler mah bem Ding anfangs roenig ©ebeutung bei
unb erft ant britten Sage lieh er auf bas Drängen Donis
ben Doftor holen. Der mad)te aber fd)on ein bcbentlicbes
©eficht unb brummte etroas oon „3U fpät rufen".

©m anbern Sage rouhten es alle im Saufe, bah ber
grau nicht mehr 3U helfen roar. Sie felbft rouhte es roobl
am heften, ©ber feines oon allen fanb ben ©tut, mit ber
©tutter über Dinge 3U reben, bie nun einmal oor bem
Sterben gefagt fein müffen. Den ©übler hielt eine ©b=
neigung oor ben hranten oon ihr fern unb er hatte fie
gefragt, ob es ihr nid)t gleich fei, roenn er in ©ubolfs
Kammer fchlafe. ©atürlidji hatte fie nid)ts bagegen, aber
innerlidj fd)rie fie auf. Das roar alfo bas ©nbe, bas hebte,
bas er ihr antat, mit bem fie breiffig 3abrc lang gelebt
hatte, bem fie treu unb unbefdjolten 3ur Seite geftanben!

Der Doni tarn audj an biefem Sage, nach ber ©tutter
©efinben 3U fragen, ©r fah, roie febr fie litt. Dafj fie aber
roeinte — nein, bas tonnte er nicht begreifen, „©tutter,
fo fage bod), roas id) für bid) tun tann", fragte er, „ich
tann nicht 3ufd)auen, roie bu leibeft!"

Sic lächelte unter Dränen: „©ein, ©ub, es ift nid)t
bas roas bu meinft, bie S<bmer3cn roären nod) 3U ertragen,
roegen benen roeint eine alte grau nidjt. ©ber — id)
muh es nun bir fagen, roenn ber ©ater bod) itid)t mehr
3U mir tommt!"

„Der Sater fdjeut fid) halt oor ben tränten heuten,
meint's fidjer nicht bös, ©tutter!"

„SBir roollen bas nicht unterfuchen, Doni, aber bent,
roenn man am Sterben ift, ficht man boppelt tlar unb ich

Idl VVOlîD vblv Llbl) 707

Der Tiger ist auf eines der klebrigen Blätter getreten. Er
ist reinlich wie eine Katze, will das Blatt abstreifen, dabei
bleibt ein zweites hängen. Er nimmt die zweite Vorder-
tatze zu Hilfe. Jetzt klebt das Blatt an dieser. Mit dem
Kopfe will er die Pranke von dem lästigen Anhängsel be-
freien. Das Blatt verklebt ihm die Augen. Er trampelt
mit allen vier Fühen zornig umher, immer mehr Blätter
bleiben hängen. Er scheuert den verklebten Kopf am Boden,
seine Schnauze wird immer mehr in Blätter und Erde
gehüllt. Brüllend wälzt er sich, immer mehr verklebt sich

sein reinliches Fell, er wird ein heulendes Bündel von
Blättern, alle Eliedmassen und der Kopf sind unentrinnbar
verstrickt. Ich steige als Erster vom Baume. Hundert Arme
schwingen die Keulen von Eichenholz, so erschlagen wir ihn,
ohne daß er sich wehren kann. Wir haben keine Elefanten
gebraucht.

Die Jungen behaupten, das sei Jägerlatein, die Alten
aber bleiben dabei, nur zu ihrer Zeit habe man auf mannes-
würdige Weise mit Mut und Klugheit den Tiger erlegt,
was aber heute die Weihen treiben, sei kein Weidwerk, son-
dern elende Aasjägerei, bei der nur die eingebornen Treiber
und Elefantenführer eine Gefahr tragen.
»»» »»»

Verscherztes Glück.
Novelle von Maria Dutli-Rutishauser.

(Schluß.)

Der Halden-Iakob trank an diesem Abend zum ersten-
mal seit seinen jungen Tagen ein wenig über den Durst.
Sein Mädchen gefiel ihm — — die lieh nichts an sich

kommen.
Am andern Morgen und noch oft in den folgenden

Tagen freute sich der alte Haldenbauer über die Abfuhr,
die Trudy dem jungen Auer bereitet hatte. Er dachte an
seine eigene Jugendzeit und an den Stolz, der ihm trotz
seiner kleinen Verhältnisse den Kopf trotzig tragen ließ.
Damals freilich war der Unterschied zwischen arm und reich
nicht so groh gewesen wie heute, aber doch hatte er es nie
verwinden können, dah seine Kindzaine droben an der Halde
gestanden hatte. Da war das Trudy nicht so. Das schien

sich grad eben an der Tatsache, vom Haldenhöflein zu sein,

zu freuen und vergab sich nichts gegenüber den reichen
Bauerntöchtern des Dorfes.

Manchmal, wenn die Trudy nach jenem Kilbisonntag
am Bühlerhaus vorüber ging, hörte sie das Scheunentor
knarren. Das erstemal hatte sie hingeschaut und eben noch
sehen können, wie der blonde Schöpf des Toni dahinter
verschwand. "Das Mädchen ärgerte sich darüber, dah es
rot wurde, warf dann aber den Kopf herum und ging eilig
weiter. Ja. das fehlte noch, dah sie wegen des Bühlers
rot wurde, der konnte am Ende noch meinen, es sei ihr
etwas an ihm gelegen. Seit jenem Morgen schaute sie ge-
flissentlich nach der andern Seite, wenn sie von der grohen
Bühlerschen Hofstatt her jemanden husten hörte.

Der Winter wurde dieses Jahr sehr streng. Schon im
November fiel ein tiefer Schnee, der dann unter dem kalten
Ostwind bis über Weihnachten liegen blieb. Die Agath,
des Bühlers Frau, kränkelte. Sie hatte im kalten Herbst
bis in den November hinein Obst aufgelesen. Ihrem Mann
kam es nicht in den Sinn, sie heimgehen zu heihen, auch
wenn er sah, dah sie fast die Finger abfror. An dem Tage
aber, wo die letzten Mostäpfel unter Dach gebracht wurden,
muhte sie sich beim Heimgehen am Leiterwagen halten,
so dah der Toni besorgt fragte: ..Mutter, ist dir nicht gut?"
Da hatte sie nur müd gelächelt: „Schon lang nicht mehr,
Bub. aber sag dem Vater nichts davon, gelt!"

Die Agath hatte in ihren alten Tagen immer noch
einen Heidenrespekt vor ihrem Franz. Er hatte ihr in
den langen Iahren der Ehe nicht viel Gutes getan und
meinte doch, er sei immer recht mit ihr gewesen. Aber die

Agath merkte halt den Unterschied zwischen „Eutsein" und
„Rechtsein" und das schon im ersten Jahre ihrer Ehe. Da-
mals, als sie einsah, dah der Franz nicht s i e gemeint hatte,
sondern ihr Geld, da gingen ihre Gedanken den kurzen
Weg nach der Halde — —. AIs dann auch ihre Augen
oft durchs Stubenfenster das kleine Höflein suchten und
dem dünnen Räuchlein aus dem Kamin des Haldenhauses
folgten, da wurde der Franz einmal wild und sagte im
Hinausgehen: „Hättest dich halt früher besinnen sollen,
Frau, nun nützt das Nachschauen nicht mehr viel!"

Der Agath hatte das Herz ungestüm geklopft und sie

kam sich vor wie eine Verbrecherin. Von jenem Tage an
schaute sie nicht mehr nach der Halde hinauf und wenn sie

vielleicht noch einmal an den Jakob dachte, so drehte sie

sich um, ob auch sicher der Franz nicht hinter ihr stehe,

von dem sie glaubte, er könnte sogar erraten, an was sie

denke.

So war sie das geworden, als was man sie im Dorfe
achtete: Eine stille, schaffige Frau, die selten mit den Leuten
zusammenkam und die ihre beiden Söhne aufzog, dah es
eine Freude war. Der Aelteste, der Toni, war strammer
Kavallerist, der am Sonntag mit seinem „Fuchs" gern an
den Häusern vorbeiritt, in denen er heiratsfähige Mädchen
wuhte. Rudolf, der jüngere, hatte die stille Art der Mutter
geerbt) er studierte am Seminar und es hatte eines harten
Kampfes bedurft, bis sich der Bühler dazu verstand, einen
Sohn studieren zu lassen. Da war es vielleicht zum ersten-
mal vorgekommen, dah sich die Agath energisch gegen den
Willen ihres Mannes erhoben hatte. Und ihrem Drängen
verdankte der Junge endlich auch die Erfüllung seines
Wunsches.

Die Agath alterte vor der Zeit. Und wenn sie auch
nicht mehr daran dachte, es könnte noch einmal anders
kommen, so sah sie doch zuweilen still in der Stube und
es ging ihr durch den Sinn, dah ihr Leben eigentlich doch
nicht so gewesen sei, wie es hätte sein können, wenn — nein,
weiter denken durfte man nicht, man war doch des Bühlers
ehrenhafte Frau!

Aber nun war sie krank. Jäh und heftig kam es über
die Frau nach jenem kalten Novembertage im Grohacker.
Der Bühler mah dem Ding anfangs wenig Bedeutung bei
und erst am dritten Tage lieh er auf das Drängen Tonis
den Doktor holen. Der machte aber schon ein bedenkliches
Gesicht und brummte etwas von „zu spät rufen".

Am andern Tage wuhtcn es alle im Hause, dah der
Frau nicht mehr zu helfen war. Sie selbst wuhte es wohl
am besten. Aber keines von allen fand den Mut, mit der
Mutter über Dinge zu reden, die nun einmal vor dem
Sterben gesagt sein müssen. Den Bühler hielt eine Ab-
neigung vor den Kranken von ihr fern und er hatte sie

gefragt, ob es ihr nicht gleich sei. wenn er in Rudolfs
Kammer schlafe. Natürlich hatte sie nichts dagegen, aber
innerlich schrie sie auf. Das war also das Ende, das Letzte,
das er ihr antat, mit dem sie dreihig Jahre lang gelebt
hatte, dem sie treu und unbescholten zur Seite gestanden!

Der Toni kam auch an diesem Tage, nach der Mutter
Befinden zu fragen. Er sah. wie sehr sie litt. Dah sie aber
weinte — nein, das konnte er nicht begreifen. „Mutter,
so sage doch, was ich für dich tun kann", fragte er, „ich
kann nicht zuschauen, wie du leidest!"

Sie lächelte unter Tränen: „Nein. Bub, es ist nicht
das was du meinst, die Schmerzen wären noch zu ertragen,
wegen denen weint eine alte Frau nicht. Aber — ich

muh es nun dir sagen, wenn der Vater doch nicht mehr
zu mir kommt!"

„Der Vater scheut sich halt vor den kranken Leuten,
meint's sicher nicht bös, Mutter!"

„Wir wollen das nicht untersuchen, Toni, aber denk,
wenn man am Sterben ist, sieht man doppelt klar und ich
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